
BESPRECHUNGEN

Koch, Günter, Die Heilsverwirklichung bei Theodor VoNn Mopsuestia (Münchener
Theologische Studien, 34 S0 (XU 2472 üunchen 1965, Hueber.

seinshaft unerfüllte, 1Ur dielst die Kıiırche, sind ihre Sakramente bloße Bilder,
Hofifnung aufrufende Zeichen des vollendeten Heils ?“ Ist das Endheıil
un! das ihnen entsprechende Existential der Unsterblichkeit und der Unwandel-
barkeıt in der bloßen Intentionalität VO: Glaube, Hofinung und Liebe CmN-
wärtig oder in einer größeren Seinstiefe ” Und WE letzteres, worin besteht diese
Gegenwart des Endcheiles konkret” Kann andererseits ein schon jetzt gegenwärtiges
Heil konzipiert werden, daß die dem Christentum eigentümliche Bezogenheılt
auf ein TST noch kommendes Heıl, Iso die Hofinung, nicht wieder in den Glauben

einu gegenwärtiges Gnadenleben aufgelöst wird-” So oder ahnlich fragen
moderne Theologen, das christliche Heıil schriftgemäß, der eschatolo-
gischen otschaft des Rechnung tragend, konzipieren. Daß 1L1A:  - solche
Fragen einen Theologen des 4./5 stellen kann und damıit die Mitte trifit,
die dessen Denken kreist, ist das Überraschende und Erstaunliche dieser nter-
suchung. Theodor VO' Mopsuestlas Antwort, oder besser, se1n Suchen und
Mühen ine Antwort unte: dem Stichwort ‚‚Heilsverwirklichung‘ vorzulegen,
wWwar ein glücklicher Grift des Autors.

Der theologische Begriff der ‚‚Heilsverwirklichung“‘ leistet in der 'Lat ein
Doppeltes: erlaubt erstens ine ungezZWUNSCLIC, übersichtliche Anordnung
einer Vielzahl VO' Themen, unte: einem ihnen len wirklich gemeinsamen
Aspekt, der seinerse1ts für selber zentral ist. Zweiltens: ertaßt nıiıcht Nur das
Denken '"Ih.s VO:  } dessen eigener Mıtte her, ermöglicht uch ine dogmatische
Beurteilung seines Versuchs, das Heilsmysterium denken, unter der für den
Glauben entscheidenden Rücksicht; denn letztlich geht eim christlichen Heıil
immer die ‚„lebenspendende kıinigung der Menschheit und der Einzelmenschen
mit (Gott, dem ewigen unendlichen Quellgrund des Lebens und Heils““® C
Damit ist das i1el der Studie genan:  * das Verständnis und den Aufbau der
Heilseinungen‘‘ (2) des VO'  - darzustellen und beurteilen. Kıne der
erfreulichsten Seiten dieses Buches ist die Bestätigung der Tatsache, daß ein
klarer dogmatischer Standpunkt dem Dogmenhistoriker keineswegs den Zugang
ZUr alten Theologie versperrt, sondern 1m Gegenteil autftut. Denn dieser dog-
matische Standpunkt vertlieft die Fragestellung bis dahın, das geht, WAas

uch der alten Theologie wesentlic WAarL. Doch dies se1 NUur Rande bemerkt.
Wie geht 11U:  ' im einzelnen rr W as 1m (Gsanzen der Frage nach der Heils-

verwirklichung einen Schlüsselwert‘“ hat, 'Ih.s Lehre VO): der Kirche, stellt das
Kernstück der Studie dar (91—214) Dieser Zzwelte Hauptabschnitt untersucht in
wel Kapiteln die beiden Seiten des ‚‚Heilsgefüges‘”> die ‚„‚Einheıt der Erlösten mit
dem Erlöser“‘ und die Verwirklichung des Heils in der Kirche als Einung mi1t
Otte. Durch diese Einteilung möchte der Verf. wohl der typisch theodorianischen
Konzeption der Heilseinung Rechnung tragen;: die Gemeinschaft der Christen
mit Gott, dem Vater, wird ausschließlich durch den ‚homo susceptus’ vermittelt;
unmittelbar geeint ist der Christ Iso Nur diesem, der seinerseits freilich n quasıi-
substantialer Art mi1t Gott dem Wort einem Prosopon geeint iSt  eb (94) Diese
Verbindung mit dem ‚homo susceptus‘ ihrerseits vollzieht sich in el Stuten:
‚„„einer anfanghaften, ietzt in diesem Leben verwirklichten in Glaube, Hofinung
und Liebe durch die der Wiedergeburt der Taufe erlangte Anfangs- und tst-
lingsgnade des (jelstes un:! der Vollendungsstufe der ‚VCrIxa copulatio‘, der vollen
Auswirkung der Heilskausalität Christi in der zukünftigen Welt‘* (96) Der Verft.

7zwischen diesen beidenbetont die für „„eigentümliche Schärfe der Irennung
Katastasen un! die daraus 1T1ESUultierende ‚„‚Uneigentlichkeit und Seinsschwäche‘‘“
der Einheit der irdischen Kirche mit Christus.

Nachdem die FEinheit mit Christus als Grundbestimmung der Kırche ine
Charakterisierung erfahren hat, werden konkret die ‚‚Elemente der Ver-

bindung un! Einung‘“‘ genannt: „ E ist, VO: Christus her gesehen, die Gnade des
Geistes, VO: den Menschen her Glaube, Hofinung un Liebe un ein Handeln,
das diesem entspricht 103 Was 1in diesem Zusammenhang VO' Interesse
ist, ist die Ausschließlichkeit, mit der die Gnade des eistes‘‘ als Vermittlung
der Einheit mit Christus konzipiert ist.
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Von der Darlegung des ernars Glaube, Hofinung un Liebe der übrigens
als solcher be1 nicht thematisch werden scheint! geht der Verf. Zur
Behandlung der ‚„ Wesenseigenschaften der Kirche** über. In konsequenter An-
wendung selner Zwe1i-Katastasen-Lehre wird die wahre Kıinheit der Kıirche und
ihre Heıilıgkeit als zukünftig aufgefaßbt. Im folgenden Abschnitt „ Verwirklichung
der Wesenseigenschaften der Kirche in ihrem sichtbaren Aufbau““* bringt
erstaunlich eindeutige Zeugnisse für Ih.s Kirchenkonzeption, deren amtshaften
Aufbau und hierarchische Stufung: DIe Kirche, der e1b Christi, ist für
keineswegs 1Ne ein spirituelle, unsichtbare Wirklichkeit, sondern konkret,
siıchtbar, eibhaft gegliedert und verfaßt, damıt unterscheidbar Gerade in
solcher sichtbaren Gliederung und durch S1e wird das zukünftige Heil 1m Vor-
orift gegenwärtig‘ Auf die Frage nach einer das Bischofsamt anszen-
dierenden sichtbaren Einheitsstruktur (römischer Primat) lautet die Antwort:
„Jn den u11s erhaltenen Werken zeigen sich keine unmittelbaren ewelse dafür““‘

wobe1i jedoch andererseits feststeht: ; Der Primat des (sanzen VOLT den
Teıilen in der Wesenssicht der Kirche ist be1 Theodor evident‘‘

Im Kap des Kernstücks der Untersuchung kommt das eigentlich eschato-
logische Problem TU Darstellung. eht dabei aAus VO:  o der theologischen
Konzeption des vollendeten Heıls Auffallend ist hler Th.s Zurückhaltung;
spricht weder VO' iner ‚„ Vergöttlichung“‘ der menschlichen Natur noch VO  -
der Anschauung Gottes als Quelle der ew1gen Glückseligkeit. Solche Auffassung
ist nGT einen Theologen des griechischen Bereiches erstaunlich un: VeOeL-
dient hervorgehoben werden‘‘“ Als Grund enn: Verft. TAS Sinn und
Betonung der göttlichen Transzendenz Kann Iso VO:  - einer Vergött-
lichung des Menschen be1 nicht die ede se1n, fragt sich, MIt welchem
Begriff die eschatologische Einheit VO:  } Gott und Mensch fassen sucht.
Es ist der Begrıiff der „Einwohnung dem Wohlwollen NAaCcC ein Begriıfl, der
nach jedoch nicht das elisten VCcIMMAaS, was VO:  } ihm erwarte wird. Denn das
<“Wohlwollen (Sottes‘‘ ist 55  ur der Grund der KEinung, nicht ber das innere
Prinzip ihrer Verwirklichung‘‘

Im folgenden Abschnitt ‚‚Die Gegenwärtigkeit des Endheils in der Kirche
auf Erden‘‘ verdichtet sich die rtitik des Vert.s Th.s Konzeption der Escha-
tologie. Er ein mM1t einer Bestimmung der Kıiırche durch als Iypos un!
‚„‚dakrament des Endheıils‘“‘. Hier stellt sich NU:  } die entscheidende Frage ‚„J1n-
1eweıit ist S1e für ihn ein bloßes dem Heile dienendes Zeichen, das als solches 1Ur
der gnoseologischen Ordnung angehören kann, oder inwiewelt enthält, 11-
wärtigt S1e wirklıch das Bezeichnete, das vollendete Heil»“® Die Antwort
auf diese Frage fäallt verschieden aus, Je nachdem, wIie Th.s Teilhabedenken
interpretiert. Kıne „„gewIisse seinshafte Erfülltheit“® der Symbole un Iypen e_r-
1bt sich edoch auf Grund des ‚„‚Inseins un der Wirksamkeit des Heiligen (e1-
stes‘“ (F7 Es handelt sich ine durch den Gelist vermittelte Erfülltheit der
Symbole.

Weıl die „eschatologische Dıfterenz““ weit auseinanderklaflt, muß
„folgerichtig den intentionalen Gesichtspunkt stark hervorheben: Das Endheil
unter dem Existential der Unsterblichkeit un Unwandelbarkeit ist gegenwärtig
1in Glaube, Hofinung un Liebe, die VO' den Zeichen,; Iypen, Symbolen der
Kirche und ihrer D Verständnis der eschatologischen Relation führenden
Deutung 1im Wort der Verkündigung aufgerufen werden‘“ Weıil die ‚„Se1NS-
hafte Gegenwärtigkeit des zukünftigen Heıles 1Ur schr keimhaft konzipiert”
ist, hat das ‚‚moralische Handeln kein wirkliches tragfähiges Seinsfundament,
steht in Gefahr einer ‚Als-ob-Moral‘®* ““

Unter der gleichen Rücksicht, nämlich der Frage nach dem Wıe der Heıils-
vergegenwärtigung, kommen im folgenden Abschnitt die beiden Sakramente

und Kucharistie ZUX Darstellung. Insbesondere für die Eucharistie gilt
‚„„Wieder sehen WIr die Kluft der eschatologischen Differenz be1 weilit
gerissen Der seinshafte Grund des Lebens bleibt schwach, ein
ruhender Same, ein unentwickelter Keim  . Miıt einem Abschnitt über die
„„Vergebung der Sünden'  c  9 dem interessante Zeugnisse für das Bestehen eines
kirchlichen Bußinstituts ‚usammengetragen werden, einer Untersuchung
der „Heilsnotwendigkeit der Kirche‘‘ schließt der zweıte Hauptabschnitt dieses
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Buches. Was die beiden anderen Hauptabschnitte angeht, können WIr uns

kurz fassen. Der erste legt ‚„ Theodors ehr über die Einheit VO: Gott un!
Mensch 1m Erlöser 1n wel Abschnitten dar (Christoloox1e und Soteriologie).
In Auseinandersetzung VOTLT lem mit de V ries und 1im Anschluß Grill-
meter Ha legt die christolog1sch! Konzeption des dar Weıiıl dort, in
der Christologıie, nıcht ZuUr klaren, befriedigenden Lösung des Einheitsproblems

die rechte metaphysische Ebene dervorgestoben ist (Zes gelingt ihm nicht
aufzufinden“‘‘ 2301% bleiben uchEinheitsverwirklichung die der Pers

Heilsverwirklichung‘‘, die in der Einheitdie weıteren Omente der christlichen
Konzeption in gewissem Sinne ihrChristi ihren inneren Grund un deren
dition her urteilenden DogmatikerModell haben für den VOLl der spateren Ira

VO:  [n tieter Fraglichkeıit. Weıiıt positiver wird wahrscheinlich der Kxeget über die
‚„‚stark eschatologisch Otrientierte Haltung der Heıilstheologie des Bischots VO:

Mopsuestla‘“ urteilen, WE für diesen ‚,‚das e1l in der Kiırche aufErden NuUur

im Vorgrift, in Bild und Typos, SCWISSCI1 Uneigentlichkeit gegenwärtig
nıicht erreicht ist (und) das Leben sich un1s weiıl die Z7weıte Katastase LLOCBESPRECHUNGEN  Buches. — Was die beiden anderen Hauptabs  chnitte angeht, so können wir uns  kutz fassen. Der erste legt „Theodors Lehr:  e über die Einheit von Gott und  Mensch im Erlöser  < in zwei Abschnitten dar (Christolo  gie und Soteriologie).  In Auseinandersetzung vor allem mit  V. de Vries und im Anschluß an A. Grill-  meier u. a. legt K. die christologis  che  Konzeption des Th. dar. Weil er dort, in  der Christologie, nicht zur klaren,  befriedigenden Lösung des Einheitsproblems  „ die rechte metaphysische Ebene der  vorgestoßen ist („es gelingt ihm nicht  on — aufzufinden‘“‘ [230]), bleiben auch  Einheitsverwirklichung — die der Pers  Heilsverwirklichung“‘, die in der Einheit  die weiteren Momente der christlichen ,,  Konzeption in gewissem Sinne ihr  Christi ihren inneren Grund und in deren  dition her urteilenden Dogmatiker —,  Modell haben — für den von der späteren T'ra  von tiefer Fraglichkeit. Weit positiver wird  wahrscheinlich der Exeget über die  „stark eschatologisch orientierte Haltung der Heils  theologie des Bischofs von  Mopsuestia“ urteilen, wenn für diesen „„das H  .  .  .  el  in der Kirche auf Erden nur  im Vorgriff, in Bild und Typos, 1  n einer gewi  ssen Uneigentlichkeit gegenwärtig  h nicht erreicht ist (und) das Leben sich unter  (ist), weil die zweite Katastase noc  t  „ (234).  den Bedingungen der ersten vollzieh  Der kurze dritte Hauptabschnitt fa  ßt zwei etwas disparate Themen unter dem  d ihre Leistung‘“ zusammen. Es wird  Titel „„Theodors Einungskonzeption un  des  Teilnahmegedankens festgestellt, daß  dort in einer vertiefenden Behandlung  dieser Begriff bei Th. „nicht einen genui  n platonischen Sinn in der Bedeutung  einer unmittelbaren seinshaften Gegenwä  rtigkeit des Urbildes im Abbild (hat),  sondern vermittelte Partizipation (durch die besonder  e ‚Gabe des Geistes‘) be-  deutet‘“ (224). ,,  Die Eigengestalt des theodorianischen Denkens  “ wird schließlich  durch eine Gegemn  überstellung mit Diodor von Tarsus herausgearbeitet.  Durch ein Schri  ftstellenverzeichnis hätte die Arbeit sicher noch an Nützlich-  H. Sieben; Si}e  keit gewonnen.  Duchrow, Ulrich, Sprachvers  tändnis und biblisches Hören bei Augustin (Herme-  neutische Untersuchungen zu  r Theologie, hrsg. von G. Ebeling, E. Fuchs,  M. Mezger, 5). 8° (XII u. 284  S.) Tübingen 1965, Mohr. Kart. 29.— DM; Ln.  33.50 DM.  Der Gegenstand dieser Untersuchung ist ,,  Sprache“ und „Hören““ bei Augustin.  Das Ergebnis i  st bei d  er gängigen Vorstellung von Augustin,  dem heidnischen  Rhetor und ch  ristlichen Prediger, überraschend: Er hat eine  „grundsätzliche  philosophische Abneigung geg  en die Sprache‘‘. Wort, Sprache und Hören ge-  winnen von der Struktur seines  Denkens her nie die Bedeutung, wie wir sie von  der Formulierung oder von moderner Betonung  seinem Beruf, von seiner Kunst  chten. Dem Autor geht es nicht um die  des Wortes (Luther) her erwarten mö  Stellung des Wortes oder der Sprache  (und der Musik) bei Augustin, sondern  ch nicht bei der Feststellung stehen, daß  um die Stellung des Hörens. Er bleibt au  das optische Bild des Schauens stets das bibl  ische „„Hören““ Gottes als entscheiden-  des Mittel der Begegnung mit Go  tt in den Hintergrun  d drängt; vielmehr fragt  er darüber hinaus nach Augustins  Ontologie und deren Verhältnis zum Hören.  Dabei kommt selbstverständlich auch  das, was auf Hören hingeordnet ist, nämlich  Sprache und Musik, zur Behandlung.  Die Methodik zur Beantwortung dieser  klung Augustins nicht leicht festzulegen.  Fragen ist bei der komplizierten Entwic  Man möchte ein Urteil über die Bedeutung  des Hörens in erster Linie von der  Frage abhängig mac!  hen, welche Bedeutung die Bibel für Augustinus gewinnt,  dies zum erstenmal  in der Auseinandersetzung mit den Manichäern (388 f.),  entscheidend aber 391 mit seiner Weihe zum Priester. Regelmäßiges Lesen der  Bibel und die Predigt, die von nun an sein Le  ben bestimmen, müßten logisch —  so möchte man meinen — sein  Verhältnis zum Wort und  zum Hören verändern  und so einen Wandel vom mono-dialogisch-philosophischen. zum predigenden-  kirchlichen Augustin her  beiführen, so daß faktisch wenigstens auch ein neues  Verhältnis zum Hören un  d zur Sprache gegeben wäre. Daß dieser Wandel nur  im Ansatz und sehr spät gegeben und nicht voll zur Wirkung gekommen ist, ist  das Überraschende, aber umsichtig erarbeitete Ergebnis dieses Buches.  287den Bedingungen der ersten vollzieh

Der kurze dritte Hauptabschnitt fa(3t wel disparate IThemen un dem
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dieser Begriff bei Anicht einen genul platonischen inn in der Bedeutung
einer unmittelbaren seinshaften Gegenwärtigkeit des Urbildes 1m bbild
sondern vermittelte Partizipation (durch die besonder Gabe des Geistes’‘) be-
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Das Ergebnis ST be1 gängigen Vorstellung VOIll Augustin, dem heidnischen
Rhetor un christlichen Prediger, überraschend: Er hat ine ‚„grundsätzliche
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Stellung des Wortes oder der Sprache (und der Musı1k) be1i Augustin, sondern
ch nıiıcht be1 der Feststellung stehen, daßdie Stellung des Hörens. Kr bleibt

das optische ild des Schauens ste das biblische AHoren (sottes als entscheiden-
des Mittel der Begegnung mi1t Go in den Hintergrun drängt; vielmehr fragt

darüber hinaus nach Augustins Ontologie un deren Verhältnis Z Hören.
Dabe1 kommt selbstverständlich uch das, was auf Hören hingeordnet ist, nämlich
Sprache un Musık, ZUC Behandlung. Die Methodik ZUC Beantwortung dieser

klung Augustins nicht leicht festzulegen.Fragen ist bei der komplizierten Entwic
Man möchte ein Urteil über die Bedeutung des Hörens in erster L.inie VO:  s der
Frage abhängig INAChen, welche Bedeutung die Bibel für Augustinus gewinnt,
dies ZU erstenmal in der Auseinandersetzung mit den Manichäern (385 E
entscheidend ber 291 mM1t se1iner Weihe ZU Priester. Regelmäßiges Lesen der
Bıbel und die Predigt, die VO':  - NU:  - se1in Leben bestimmen, müßten logisch

möchte mman meinen se1n Verhältnis ZU Wort und ZU. Hören verändern
un! einen Wandel VO: mono-dialogisch-philosophischen O predigenden-
kirchlichen Augustin herbeiführen, daß faktisch wenigstens uch ein
Verhältnis ZU Hören ZuU. Sprache gegeben ware. Daß dieser Wandel 1Ur

im Ansatz un: schr At gegeben un:! nıcht VO. ZUr Wirkung gekommen ist, ist
das Überraschende, umsichtig erarbeitete Ergebnis dieses Buches.
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